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gensaß, der so deutlich erscheint, zwischen der Zeit der

heidnischen Heloen und Riesen, und der spätern, wo

eine qemilderre menschlichere Tapferkeit regierte, voll Lie-

besademheuer, wo überhaupt das Leben reicher und an-

m, higer war, ausdrücken zu müßen; und so ist die

Eintheilung in Heldenlieder und Balladen und Mär

chen entstanden. Hierzu kommt noch ein anderer Grund.

Diese Heldenlieder waren zu der Zeit, wo die Samm

lung begann, schon verschollen und nicht mehr in dem

Mund des Vockö. Anders Sdsrensön Weder har sie

aus Handschriften genommen: es gehr dies schon aus

der Dedica ion hervor, außerdem tagt Syv (Vorrede

§. i*i.) ausdrücklich: das Hundert, das er gesammelt,

habe er von Lebenden gesammelt, das andere sey ein

handschriftliches Buch, vieles lebendiger Laut; auch wer

den handschriftliche Liederbücher (§. 17.) und das Ma

nuskript von dem Riesen Langbein (.§.6.) erwähnt.

Was die Heldenlieder betrifft, so tragen wir

kein Bedenken, sie für uralt auszugeben, und ihre Ent

stehung weit zurück in die heidnische Zeit, in das fünf

te und sechste Jahrhundert zu schieben. Es lebt der

Geist jener furchtbaren alten Zeit in ihnen und das

Geschlecht der Riesen, welche an dem Eingänge jeder

Geschichte stehen. Alles Maaß, wie in der Gesinnung

und That, so auch in dem Aeußern, iw den Gestalten,

Waffen, ist ungeheuer: jeder Kampfer hat fünfzehn
Ellen unter dem Knie, Sivard reißt die Eiche aus,

steckt sie an seine Gurt und tanzt damit; ja, vre rech-


